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derung auf höchstens 80 % der anfallenden Gesamtkosten begrenzt. 
Förderfähig sind der Aufbau neuer Angebote, die Vernetzung, 
Koordination der Angebote sowie die Gewinnung ehrenamtlicher 
Kräfte. Neben dem Aufbau neuer Angebote ist auch die Weiterent­
wicklung bereits laufender Vorhaben in das Programm einbezogen, 
wenn sie das Ziel verfolgen, niedrigschwellige, familienunterstüt­
zende Angebote und Dienste zu entwickeln. Vorrangig wurden sol­
che Vorhaben ausgewählt, die eine systematische Einbindung der 
familienunterstützenden Fachleistungen in die kreis bezogene oder 
städtische Jugendhilfe- bzw. Sozialplanung bereits vollzogen haben 
oder diese verbindlich planen. Unter diesen Gesichtspunkten war es 
möglich und sinnvoll, mehrere Standorte in einem Jugendamtsbezirk 
zu entwickeln und so das übergreifende Ziel, nämlich die Verbes­
serung der Qualität und der Verfügbarkeit des Angebotes für Fami­
lien im Gemeinwesen, zu erreichen. 

3 Krite rien der Angebotsgesta ltung 
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Für die konzeptionelle Ausrichtung der Eltern-Kind-Zentren gibt es 
weder gesetzliche Vorgaben noch eine tradierte, zur Selbstverständ­
lichkeit gewordene Praxis. Insofern ist die konkrete Entwicklung 
der Angebote abhängig von der fachpolitischen Schwerpunktsetzung 
in den Kommunen und der örtlichen Jugendhilfeplanung. Daneben 
aber sind die regionalen Bedingungen, die unmittelbar auf die Fami­
lien und deren Alltag Einfluss nehmen, für die konzeptionellen 
Überlegungen richtungsweisend. Zu nennen sind in diesem Zusam­
menhang das vorhandene soziale Netz, die bestehenden Angebote 
von freien und öffentlichen Trägern, von Kirchen und Vereinen, die 
Verfügbarkeit von öffentlichen Transportmitteln, die Größe des 
Gemeinwesens sowie die Bevölkerungsstruktur. 

Brandenburg als Flächenland mit weiten, dünn besiedelten Land­
strichen und nur wenigen größeren Städten benötigt viele lokale, 
eher kleinteilige Projekte, damit Familienunterstützung für alle, 
auch für Familien in den ländlichen Regionen wirksam wird. 
Obwohl jedes einzelne von diesen Angeboten nur eine begrenzte 
thematische Vielfalt vorhalten kann, ist nur dieser Weg zielführend, 
um grundsätzlich alle Familien mit Kindern in Brandenburg zu 
erreichen. Zentren im eigentlichen Sinn des Wortes können in Bran­
den burg keine Breitenwirksamkeit entfalten. Als Ort für niedrig-
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schwellige, familienunterstützende Arbeit bieten sich besonders die 
Kindertagesstätten an. Kindertagesstätten haben einen festen Platz 
in der Gemeinde, sind in der Regel gut erreichbar und den Eltern 
vertraut. Schwellenängste sind somit eher selten. Pädagogische Fach­
kompetenz für Fragen der Erziehung ist in den Kindertagesstätten 
vorhanden und grundsätzlich gehört schon heute die Arbeit mit den 
Familien zum Arbeitsalltag in der Kindertagesstätte. Der aus­
gezeichnete Ausbau des Netzes der Kindertagesstätten in Branden­
burg ist für einen breit angelegten Ausbau der familienunterstützen­
den Angebote an Kindertagesstätten von großem Vorteil. 

Vor diesem Hintergrund gilt für Brandenburg, dass Kindertages­
stätten, die zusätzlich ein oder mehrere Angebote wie flexible 
Betreuungszeiten, Spielkreise für unter Dreijährige, Tauschbörsen 
etc. in ihr Programm aufnehmen, sich auch als Eltern-Kind-Zentrum 
verstehen. 

4 Qual ifizierung 

Ein unverzichtbares Standbein für den Ausbau der niedrigschwel­
ligen familienunterstützenden Maßnahmen auf fachlich gutem 
Niveau ist die fortlaufende Qualifikation der sozialpädagogischen 
Fachkräfte. Fortbildung und Fachaustausch haben für den Branden­
burger Weg hohe Priorität. Die inhaltliche Vielfalt bei diesen Fort­
bildungen ist außerordentlich breit. Sie reicht von Themen wie Auf­
bau und Pflege von Netzwerken, Initiieren von Selbsthilfe, 
Anleitung von Freizeitgruppen, Kooperation zwischen Profis und 
Ehrenamtlichen, Erkennen und Analysieren der Lebenslagen von 
Familien über Gesprächsführung oder Wissensvermittlung bis hin 
zu spezifischen sozialpädagogischen Fragestellungen und aktuellen 
gesellschaftlichen Entwicklungen. Insbesondere Erzieherinnen und 
Erzieher wünschen Qualifizierung und Fortbildung gerade für sol­
che Themen, die weit über ihren alltäglichen pädagogischen Betreu­
ungs- und Bildungsauftrag in der Kindertagesstätte hinausgehen. 
Die Fortbildungen stehen sowohl den Beschäftigten der öffentlichen 
und freien Jugendhilfe und angrenzender Fachbereiche wie auch 
ehrenamtlich engagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern offen. 
Thematisch eng gefasste Tagesveranstaltungen und langfristig ange­
legte Fortbildungen mit einem Volumen von mehr als 100 Stunden 
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ermöglichen den Fachkräften die vertiefte Auseinandersetzung mit 
gemeinwesenorientierter Familienbildungsarbeit. 

Fachlich begleitet und unterstützt werden die Brandenburger 
Jugendämter und die Eltern-Kind-Zentren von einer überregionalen 
Beratungs-, Informations- und Kommunikationsstelle (ÜBIK). 
Neben den Fachtagungen Gahrestagung) und den »vor Ort« Bera­
tungen organisiert die ÜBIK regelmäßige regionale Netzwerktreffen 
und thematische Arbeitsgruppen (AG Evaluation, AG Internet, AG 
Information und Kommunikation), Im kritischen Diskurs zwischen 
den Projekten und der ÜBIK werden außerdem kontinuierlich die 
neuen familienunterstützenden Angebote der Eltern-Kind-Zentren 
ausgewertet und daraufhin überprüft, inwieweit sie in der Lage sind, 
die Erziehungsleistung der Eltern zu unterstützen und ob es gelingt, 
das Zusammenwirken von Institutionen und Einrichtungen zu opti­
mieren. Als weitere Serviceleistung stellt die ÜBIK auch sicher, dass 
die aktuellen Themen der deutschen und internationalen Fachdis­
kussion den Projekten bekannt werden. Insgesamt trägt die ÜBIK 
maßgeblich dazu bei, dass in Brandenburg kollegialer Austausch 
und Netzwerkbildung möglich wird und die Kolleginnen und Kol­
legen bereit sind, sich der neuen Herausforderungen anzunehmen. 

Erste positive Erfahrungen mit der Arbeit der Eltern-Kind-Zen­
tren zeichnen sich ab, der Prozess aber ist noch lange nicht abge­
schlossen. Auf der Internettplattform www.uebik.de sind die betei­
ligten Eltern-Kind-Zentren präsent und beschreiben ihre Projekte 
und Ziele. Für heute gilt: Das Brandenburger Vorhaben Eltern­
Kind-Zentren ist auf einem guten Weg. 

Ansprechpartnerin: 

Bettina Bildt-Wieser 
Ministerium für Bildung, Jugend und Sport 
Referat 22 
Heinrich-Mann-Allee 107 
14473 Potsdam 
Fon: 0331 866-3726 
Fax: 0331 27548-4805 
E-Mail: bettina.bildt-wieser@mbjs.brandenburg.de 
Internet: www.mbjs.brandenburg.de/kita/kita-startseite 
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Die Umsetzung des Landesprogramms wird an zwei Modellen 
exemplarisch dargestellt. Aus unterschiedlichen Perspektiven wird 
die Entwicklung eines Eltern-Kind-Zentrums beschrieben und die 
Steuerung des sozialraumorientierten Projektes »Familienarbeit im 
Verbund«. 

5. Ein Jahr Eltern-Kind-Zentrum Brück 

Seit dem 1. Juli 2006 gibt es in Brück ein Eltern-Kind-Zentrum. 
Brück ist eine kleine Stadt mit ca. 4000 Einwohnern. Sie liegt im 
südlichen Bereich des Kreises Potsdam-Mittelmark am Rande des 
Hohen Flämings. In unmittelbarer Nähe zu Berlin gelegen, bietet 
die Region eine Naturlandschaft, die durch ihre schlichte Schönheit 
überzeugt. 

Das Eltern-Kind-Zentrum ist eines der beiden vom Land Bran­
denburg geförderten Modellprojekte im Landkreis Potsdam-Mittel­
mark (PM). Träger des Eltern-Kind-Zentrums ist die Gemeinnüt­
zige Gesellschaft für Soziale Hilfen in Berlin und Brandenburg 
(SHBB). In enger Zusammenarbeit mit der Stadt Brück entstand das 
Konzept: Es galt ein niedrigschwelliges Angebot für Familien zu 
schaffen, das für alle erreichbar ist und alle erreicht, das mit seinen 
Angeboten den veränderten Lebensbedingungen der Familien Rech­
nung trägt und das sich die frühzeitige Stärkung der elterlichen 
Kompetenz auf die Fahne geschrieben hat. 

Deshalb wurde das Eltern-Kind-Zentrum bei zwei kommunalen 
Kindergärten angesiedelt. Hier finden und fanden Eltern und Kinder 
sehr schnell und mit wenigen Schwellenängsten Kontakt zu der Mit­
arbeiterin im Eltern-Kind-Zentrum. Man lernt sich in den täglichen 
Hol- und Bring-Situationen kennen. 

In beiden Einrichtungen wurden separate Räume eingerichtet, 
die vom Eltern-Kind-Zentrum aber auch von den Erzieherinnen 
und Eltern genutzt werden. Gemeinsam mit den Erzieherinnen der 
Kindertagesstätten wurden die Eltern eingeladen, ihren Raum in der 
Kita zu beziehen, und unter professioneller und ehrenamtlicher 
Begleitung wurden neue Wege des Miteinanders entwickelt. 
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Abbildung 1: Struktur des Eltern-Kind-Zentrums Brück 

zweimal im Jahr 

Steuergruppe 
Vertretern der Stadt. der KiTas, 

des Jugendamtes PM, von SHBB 
zur Angebotsplanung und 

-abstimmung 

2 Kindergärten mit: 110 Kinder, Eltern und Familien 
15 Erzieherinnen 
Vernetzungsstrukturen und 
Kooperationspartnern 

alle sechs bis 
acht Wochen 

Montag bis Mittwoch finden die Angebote in der KiTa "Spatzenhaus", 
Donnerstag und Freitag in der KiTa "Am Sonnenberg" statt . 

Quelle. Eigene Darstellung 

Arbeit55chwerpunkte 

Beratung 

Begegnung 
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• Dabei geht es vor allen Dingen um eine Erstberatung, die die zen­
trale Fragestellung der Familie mit den Eltern herausarbeitet und 
gemeinsam mit diesen nach Lösungen sucht. Bei Bedarf vermit­
teln wir die Familien zu Spezialberatungen oder weiteren Koope­
rationspartnern. 

• Für alle, die Lust auf Bewegung, Kreativität, Kontakt zu anderen 
Kindern und Eltern haben. Hier gilt es besonders, niedrigschwel­
lige und bedarfsgerechte Angebote zu machen. 



Bildung 

Eltern-Kin d-Zentren in Brandenburg 

Seit Dezember 2006 gibt es eine Kindersportgruppe für Kinder 
von drei bis sechs Jahren. Diese trifft sich einmal in der Woche, 
unter Anleitung einer Mutter, die Erzieherin und Physiothera­
peutin ist, in einer der Turnhallen der Stadt. Nach dem Start mit 
35 Kindern treffen sich jetzt regelmäßig zwischen 20 und 25 Kin­
der und sind gemeinsam sportlich aktiv. Im vergangenen Jahr gab 
es verschiedene Kreativangebote, die von Eltern und Kindern, 
besonders in den Herbst- und Wintermonaten gern genutzt wur­
den. Immer gibt es für die Eltern das Angebot sich in den Räu­
men des Eltern-Kind-Zentrums aufzuhalten, um mit der Koor­
dinatorin oder/und anderen Eltern ins Gespräch zu kommen. 

• Für Eltern, Großeltern, Interessierte: 
Im vergangenen Jahr wurde ein Elterntraining angeboten, in die­
sem Jahr wird der Kurs »Starke Eltern, starke Kinder« in enger 
Zusammenarbeit mit den Elternsprechern der Grundschule 
durchgeführt. 

Eltern fragten immer wieder nach geeigneten Babysittern. In 
Zusammenarbeit mit der Leiterin des Jugendklubs, der A WO 
und einer selbstständigen Hebamme fand ein Babysitterkurs statt. 
Zwölf junge Frauen nahmen daran teil und stehen heute unter­
stützend Familien zur Verfügung. 

• Für Kinder: 
Das Eltern-Kind-Zentrum hat sich an den Ausstattungskosten für 
die »naturwissenschaftlichen Bildungsecken« in beiden Kinder­
gärten beteiligt. 

• Für die pädagogischen Fachkräfte der beiden Kindertagesstätten 
und die Moderatorin des Eltern-Kind-Zentrums: 
- Das Eltern-Kind-Zentrum unterstützt beide Erzieherteams bei 

der Weiterentwicklung ihrer pädagogischen Arbeit. 
- Als Tandem nehmen eine Erzieherin und die Koordinatorin 

des Eltern-Kind-Zentrums an einer Qualifizierung zur »Eltern­
beraterin« teil. 

- Teamsupervision für die beiden Leiterinnen der Kindertages­
stätten und die Koordinatorin des Eltern-Kind-Zentrums. 
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Stadt Brück 

Für die Umsetzung der Aufgaben bedarf es einer guten regionalen 
und überregionalen Vernetzung. Wir kooperieren mit folgenden 
Institutionen: 

• Gemeinsam mit der Stadt Brück wurde vom Träger das Konzept 
für das Eltern-Kind-Zentrum entwickelt. 

• Alle sechs bis acht Wochen trifft sich die Steuergruppe. Gemein­
sam mit Vertretern von SHBB, dem Jugendamt PM, den Kita­
Leiterinnen und der Koordinatorin des Eltern-Kind-Zentrums 
werden Angebote geplant und abgestimmt. 

• Des Weiteren gibt es wöchentliche Absprachen zwischen der 
Koordinatorin des Eltern-Kind-Zentrums und dem Sozialamt zu 
Aktivitäten und Fallarbeit. 

• In der Stadt Brück arbeiten mehrere Kinder- und Jugendeinrich­
tungen und sozialpädagogische Fachkräfte mit Kindern, Jugend­
lichen und deren Familien. In diesen Kreis wurde das Eltern­
Kind-Zentrum aufgenommen. Gemeinsam finden Beratungen zu 
bestimmten Schwerpunkten und gemeinsamen Aktivitäten statt. 

• In diesem Jahr bewarb sich die Stadt Brück um die Auszeichnung 
als familienfreundliche Gemeinde. Bei den Vorbereitungen der 
Bewerbung war das Eltern-Kind-Zentrum aktiv beteiligt. 

• Die schon bestehenden Elternbildungsangebote werden jetzt auch 
über das Eltern-Kind-Zentrum an die Eltern herangetragen. 

Kindertagesstätten 
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• In der ersten Zeit ging es darum, den Kontakt zu den Erzieherin­
nen aufzubauen. Zuhören war besonders wichtig; zu erfahren was 
gut läuft und wo die Stolpersteine in der täglichen Arbeit mit den 
Kindern, den Eltern liegen. Die Erzieherinnen waren offen, hat­
ten großen Gesprächsbedarf und waren sehr an fachlicher Reflek­
tion interessiert Nach wie vor suchen die Erzieherinnen das 
Gespräch, um sich über bestimmte Situationen aus dem Kinder­
gartenalltag auszutauschen und um neue, bessere Wege zu finden. 

• Die Koordinatorin des Eltern-Kind-Zentrums hat täglich Kontakt 
mit den Erzieherinnen. Sie nimmt an den Dienstberatungen und 
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hausinternen Fortbildungen der Erzieherinnen teil. In kleinen 
Schritten arbeiten Kita und Eltern-Kind-Zentrum gemeinsam an 
ihrer Professionalisierung. 

• Großer Wert wurde von Beginn an darauf gelegt, dass die Kinder 
und Eltern die Koordinatorin des Eltern-Kind -Zentrum kennen­
lernen, um leichten angstfreien Kontakt zu ermöglichen. 

• Mittlerweile wird die Koordinatorin des Eltern-Kind-Zentrums 
regelmäßig zu Elternabenden, Elternvertretertreffen und vielen 
Aktivitäten in den Kitas eingeladen und gebeten, diese mitzuge­
stalten. Ein sehr gleichberechtigtes Miteinander ist entstanden. 
Und auch die Eltern nutzen in zunehmendem Maße die durch 
das Eltern-Kind-Zentrum angebotene Unterstützung, Begleitung 
und Beratung. 

• In beiden Kindergärten werden mehrere Kinder durch die inter­
disziplinäre Frühförder- und Beratungsstelle betreut. Hier hat 
sich eine enge Zusammenarbeit entwickelt. Es gibt einen regel­
mäßigen Austausch über den aktuellen Entwicklungsstand der 
geförderten Kinder. Auch ist eine Beantragung der Frühforde­
rung über das Eltern-Kind-Zentrum möglich. 

Grundschule 

• Die Grundschule ist zu einem festen Kooperationspartner für das 
Eltern-Kind-Zentrum geworden. Gemeinsam wurden Beratungen 
zu schwierigen Familiensituationen durchgeführt. 

• In Kooperation mit dem Eltern-Kind-Zentrum hat die Grund­
schule in diesem Jahr das erste Mal die angehenden Schulanfänger 
zu den Proj ekttagen eingeladen. Eine Woche trainierten die Kin­
der gemeinsam und stellen ein fast zweistündiges Zirkusprogramm 
zusammen. Eltern, Kinder, Großeltern, Lehrer und Erzieherinnen 
sind heute noch begeistert, wie unkompliziert die Zusammenarbeit 
war und was die Kinder in dieser Zeit geleistet haben. 

• Ein weiteres, vom Eltern-Kind-Zentrum initiiertes, gemeinsames 
Projekt fand in den dritten Klassen statt. Pro-familia hat mit den 
Kindern einen Präventionsparcours zum Thema sexuellen Miss­
brauch durchgeführt. Die Kinder lernten auf spielerische Weise 
viel über ihren Körper, gute und schlechte Geheimnisse und 
Gefühle, über das große und kleine NEIN und sie durften in klei­
nen Rollenspielen richtiges Verhalten ausprobieren. 
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Jugendamt des Landkreises Potsdam-Mittelmark 

• Mit dem Jugendamt hat sich eine enge Zusammenarbeit bei Pro­
blemfällen und zu bestimmten Schwerpunkten entwickelt. 

• Die enge Zusammenarbeit mit den Mitarbeitern des Jugendamtes 
hat gute Voraussetzungen geschaffen, um in der Kindertagesstätte 
Fallbesprechungen durchzuführen. In jedem dieser Einzelfälle ist 
es gelungen, die unterschiedlichen Herangehens- und Arbeitswei­
sen von allen Beteiligten zu diskutieren und deutlich zu machen. 

Gemeinnützige Gesellschaft für Soziale Hilfen in Berlin und Brandenburg (SHBB) 

Sei vielen Jahren bietet der für das Eltern-Kind-Zentrum verant­
wortliche Träger SHBB auch ambulante Hilfen für Erziehung im 
Raum Brücken. Damit die Ressourcen, die das unmittelbare Umfeld 
der Familie bietet, optimal genutzt werden können, findet eine Ver­
netzung zwischen den ambulanten Betreuern und dem Eltern-Kind­
Zentrum statt. Idealerweise wird durch die Kooperation eine zeitli­
che Verkürzung der ambulanten Hilfen erreicht bzw. es sind 
weniger ambulante Hilfen erforderlich. Durch die Arbeit des Eltern­
Kind-Zentrums sollen Familien frühzeitig gestützt werden, sodass 
möglichst im späteren Lebensalter der Kinder keine aufwendigen 
Hilfen zur Erziehung erforderlichen werden. 

Privatpersonen und bürgerschaftliches Engagement 
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• Schon im ersten Jahr konnten wir eine Mutter gewinnen, die eine 
Kindersportgruppe leitet. Das Angebot ist fortlaufend und wird 
nur durch eine kurze Sommerpause unterbrochen. 

• Noch in diesem Jahr wird es einen Elternkurs: »Starke Eltern, 
starke Kinder« in Brück geben. Die Elternsprecherin der Grund­
schule hat diesen beantragt, und gemeinsam mit dem Eltern­
Kind-Zentrum wird die Werbung dafür laufen. So erreichen und 
informieren wir sowohl die Eltern der Kindergartenkinder wie 
auch die der Grundschüler. 



Fazit: 

Eltern-Kind-Zentren in Brandenburg 

In einem Jahr hat sich das Eltern-Kind-Zentrum gut etabliert. 
Unsere Arbeit wurde von mehreren Kooperationspartnern unter­
stützt. Wir konnten die in Brück vorhandenen, stabilen Vernet­
zungsstrukturen nutzen. Sehr schnell ließ sich der Kontakt zu den 
Mitarbeiter/innen in den Bereichen Kinder-, Jugend- und Eltern­
arbeit herstellen. Die bestehenden Angebote konnten wir nutzen 
und sie für die Familien leichter zugänglich machen. Auch die 
Grundschule hat das Eltern-Kind-Zentrum »mit offenen Armen 
empfangen«; wir konnten uns über gemeinsame Arbeitsbereiche ver­
ständigen und die Zusammenarbeit klären. 

Die engen Kontakte zur Stadtverwaltung und zum Jugendamt 
sind ebenfalls wichtige Unterstützungen. Regelmäßige Treffen aller, 
die für das Thema Familie verantwortlich sind, Absprachen über die 
Arbeit, über zukünftige Schwerpunkte, Aktionen und Veranstaltun­
gen sind zentrale Grundlagen unserer Arbeit; auch die Einrichtung 
einer Steuerungsgruppe hat sich bewährt. 

Die Zusammenarbeit mit den Familien hat gezeigt: Es ist wich­
tig, ständig mit den Eltern im Gespräch zu sein, ein Ohr zu haben 
für ihre Wünsche, herauszuhören, welche Angebote sie annehmen 
können und entsprechende bedarfsgerechte Angebote machen. 
Bestätigt hat sich, dass Familien den Weg in die Einrichtungen nur 
über leicht zugängige Angebote finden, über die sie auch die Mit­
arbeiter/innen kennenlernen können. Diese niedrigschwelligen 
Angebote sind die Brücke zu bildungsfernen Eltern und Familien. 
Für alle Eltern gilt, sie sollen und dürfen selbst herausfinden und 
bestimmen, welchen Kontakt sie zum Eltern-Kind-Zentrum haben 
wollen. 

Ansprechpartnerin: 

Martina Lüdeke, Koordinatorin 
Eltern-Kind-Zentrum Brück 
Beelitzer Str.13B 
14822 Brück 
Fon: 033844 750492 
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6. »Familienarbeit im Verb und« 

Modellprojekt im Landkreis Spree-Neiße als Praxisbeispiel zur Familienarbeit 

Regionale Eckdaten 

Unmittelbar an das EU-Neumitglied Polen angrenzend befindet sich 
der Landkreis Spree-Neiße im Südosten Brandenburgs. Mit einer 
Einwohnerzahl von rund 135.000 sowie einer Fläche von 1.650 km2 

umschließt er die kreisfreie Stadt Cottbus. 
Der Landkreis Spree-Neiße hat derzeit eine regionale Arbeits­

losenquote zwischen 16 % und 19 % zu verzeichnen. Die vergange­
nen Jahre waren durch einen starken Rückgang von Industrie­
arbeitsplätzen, Bevölkerungsabwanderung und einer großen Zahl 
von Pendlern in weiter entfernte Regionen Deutschlands geprägt. 

Entstehungsgeschichte des Projektes »Familienarbeit im Verbund« 
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»Familienarbeit im Verbund« ist ein Projekt 1m Landkreis Spree­
Neiße, das im Mai 2003 begann. 

Nach einer ausführlichen fachlichen und politischen Debatte vor 
Ort und fast zeitgleich mit dem Beschluss der Jugendministerkon­
ferenz im Mai 2003 wurde mit der Umsetzung der ersten Projekte 
im Landkreis Spree-Neiße begonnen. Gestartet wurde zunächst in 
den Mittelzentren Forst, Guben und Spremberg und an zwei Stand­
orten im Umland der kreisfreien Stadt Cottbus. 

Im Jahr 2005 konnten sodann die bis dato entwickelten fünf 
Standorte des Projekts »Familienarbeit im Verbund« um sieben 
zusätzliche Angebote ergänzt werden. 

Seit 2006 befinden sich nunmehr in jedem Sozialraum des Land­
kreises Angebote der Familienförderung, -bildung und -beratung. 
Erreicht wurde dies in enger Kooperation zwischen dem Sozialde­
zernat des Landkreises, den kreisangehörigen Kommunen und den 
beteiligten Trägern Albert-Schweitzer-Familienwerk, Paul-Gerhard­
Werk, SOS Kinderdorf und dem Haus der Familie. 
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Grundsätze und Ziele des Projektes 

Grundlage für die Arbeit im Projekt war die Definition eines ein­
heitlichen Ziels und die Festlegung von Handlungsfeldern sowie die 
Verständigung auf konzeptionelle Ansätze, die im Laufe der Pro­
jektarbeit weiter ausdifferenziert wurden. 

Diese drei Bestandteile bilden die Grundlage für eine professio­
nelle, fachliche Arbeit an den einzelnen Standorten. 

Zentrales Handlungsprinzip ist dabei die sozialräumliche Orien­
tierung der Projektarbeit. Ziel ist 

die im jeweiligen Sozialraum vorhandenen Ressourcen zu stärken, 
ein Netzwerk von Anleitung und Unterstützung aufzubauen, mit 
dem eine für Familien unproblematische und »alltagstaugliche« 
Angebotspalette entsteht. 

Handlungsfelder 

• Aufbau- und Weiterentwicklung von Angeboten in Zusammen­
arbeit mit freien Trägern, 

• Neuorganisation der sozialen Dienste der Kreisverwaltung, Ver­
netzung von Angeboten und Einrichtungen verschiedener Träger 

• Fortbildung, Qualifizierung und fachliche Begleitung der Mit­
arbeiter 

Konzeptionell e Grundpositionen 

• Orientierung an der Ganzheitlichkeit von Familie, der Vielfalt 
der Konstellationen familiärer Lebensgemeinschaften und der 
Familienentwicklung als Prozess. 

• Schaffung und Qualifizierung von Angeboten im Kontext der 
Lebenswelten und Lebensräume von Kindern und Familien unter 
Berücksichtigung der Bedürfnisse, Interessen sowie Erfahrungen 
von Familien in ihren speziellen Lebenslagen und Erziehungs­
SItuatIOnen. 

• Verstärkte Konzentration auf die Bildungsfunktion der Angebote 
durch Aufklärung, Wissensvermittlung und Kompetenzentfaltung 
vor allem der erwachsenen Familienmitglieder. 
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• Schaffung von Rahmenbedingungen zur Eigeninitiative, für selbst 
gestaltete Handlungsmöglichkeiten und zur Mitarbeit von Fami­
lien in Institutionen . 

• Interdisziplinäre Kooperation und Vernetzung der Trägeran­
gebote unter Berücksichtigung der Profilentwicklung der Organi­
sationen im Verbund. 

Zum derzeitigen Projektstand 
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Im Rahmen des Projekts »Familienarbeit im Verbund« ist im Land­
kreis Spree-Neiße ein Netz verschiedener Beratungs- und Unter­
stützungsangebote für Familien bereits Realität geworden. 

Die Angebote wurden nach den Gegebenheiten im Sozialraum 
entwickelt, sodass sie, je nach regionalem Umfeld, unterschiedliche 
Schwerpunkte beinhalten. Sie berücksichtigen die Bedürfnisse, Inte­
ressen sowie die unterschiedlichen Erfahrungen von Familien in 
ihren speziellen Lebenslagen und Erziehungssituationen. Sie richten 
sich grundsätzlich an vielfältige Formen und Konstellationen fami­
liärer Lebensgemeinschaften. 

Dabei kommt dem erweiterten Familienbegriff eine besondere 
Bedeutung zu. Familie wird nicht beschränkt auf Eltern mit minder­
jährigen Kindern, sondern umfasst alle Generationen und Familien­
phasen. 

Die Familien werden darüber hinaus für die Mitarbeit gewonnen. 
Ihnen wird Raum zum selbst gestalteten Handeln und zur Eigenini­
tiative gegeben. Es steht somit als explizites Ziel und Arbeitsprinzip 
im Vordergrund, die Selbsthilfe und Ressourcen der Familien zu 
mobilisieren und zu stärken. 

Die Angebotsstruktur berücksichtigt dementsprechend zunächst 
den Wunsch der Eltern nach Kontaktmöglichkeiten und Austausch. 
Mit Elterncafes, Familienfrühstück bzw. -abendessen in den lokalen 
Treffs, mit Spielnachmittagen sowie Kreativ- und Werkstattangebo­
ten werden gezielt Kontakte zwischen den Familien gefördert. 

Die Leistungspalette umfasst darüber hinaus bildungsrelevante 
Angebote in Form von Vorträgen, Thementagen und themenspezi­
fischen Gesprächskreisen aus den Bereichen Gesundheit, Recht, 
Beziehungs- und Erziehungskompetenz bis hin zu Kursangeboten 
(rund um die Geburt einschl. Babymassage, Mutter-Kind-Gruppen, 



Ausblick 

Eltern-Kind-Zentren in Bran denburg 

gesundheitsprophylaktische Familienkurse, Lerntechnikseminare, 
Elternschule usw.). 

In der Verknüpfung mit künstlerischen Angeboten werden z. B. 
familienorientierte theaterpädagogische Projekte durchgeführt. Im 
Rahmen dessen setzen sich Eltern sowie Kinder und Jugendliche 
spielerisch mit Fragen des Familienalltags, mit Konfliktsituationen 
oder Strategien der Problembewältigung auseinander. Organisato­
risch und räumlich werden die meisten Angebote in Form von 
Eltern-Kind- bzw. Familientreffs umgesetzt, die in separaten Räum­
lichkeiten in Kindertagesstätten, Grundschulen oder Gemeindezen­
tren untergebracht sind. 

Ansatzweise erfolgen innerhalb der Trägerprojekte bereits regel­
mäßige Sprechstunden des Jugendamtes oder der Erziehungsbera­
tungsstellen. 

Einen besonderen Stellenwert in dem Gesamtprojekt nimmt aber 
auch die Qualifizierung, Fortbildung und fachliche Begleitung der 
Fachkräfte und freiwillig Engagierte ein. Hierzu wurden und wer­
den auch zukünftig verschiedene langfristig angelegte und auf den 
individuellen Bedarf ausgerichtete Fortbildungsreihen stattfinden. 

Seit zwei Jahren befinden sich nunmehr in jedem Sozialraum des 
Landkreises Angebote der Familienförderung, -bildung und -bera­
tung (derzeit 14 FamilienprojekteI» Familientreffs/Eltern-Kind­
Treffs«) mit 
• Angeboten der gemeinsamen Begegnung, 
• Angeboten der gemeinsamen Freizeitgestaltung, 
• Angeboten der Familienbildung, -beratung, -förderung, 
• Vernetzung IKooperation, 
• Fortbildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen. 

Bei den einzelnen Projekten wurde jeweils mit einer Anschubfinan­
zierung über ein Modellprojekt begonnen. Die Anschlussfinanzie­
rung aller Projekte erfolgt jetzt im Rahmen eines Ressourcen-Mix 
aus verschiedenen Förderprogrammen, kommunalen Beiträgen 
(Landkreis, Kommune usw.), Sponsoren, Nutzerbeiträgen und 
Beteiligung sonstiger Partner. 
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Literatur: 

Insgesamt werden mittlerweile wöchentlich über 1,000 Familien 
(Kinder, Eltern, Jugendliche, Seniorinnen und Senioren) durch die 
Vielfalt der unterschiedlichen Projekte im Landkreis erreicht. 

Das Zukunftsprojekt des Landkreises »Unser kinder- und famili­
enfreundlicher Landkreis Spree-Neiße« soll dazu beitragen, dass 
»Familie in Spree-Neiße« Zukunft hat. 

Ansprechpartnerin: 

Kerstin Schulz (Fachbereichsleiterin) 
Einrichtung: Landkreis Spree-Neiße 
Fachbereich Kinder, Jugend und Familie 
Heinrich-Heine-Str. 1 
03149 Forst (Lausitz) 
Fon: 03562 98615100 
E-Mail: jugendamt@lkspn.de 

Landtag Brandenburg; Drucksache 4/2007; 4,Wahlperiode, Bericht der Landes­
regierung; Die Brandenburger Entscheidung: Familien und Kinder haben 
Vorrang, Eltern-Kind-Zentren in Brandenburg 
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Veränderte Anforderungen an Familien haben auch Auswirkungen auf 
familienunterstützende Institutionen. Diese sind herausgefordert, Ihre 
Angebotsstruktur bedarfsgerecht und vernetzt weiterzuentwickeln . 
Dieser Prozess der Bündelung und Integration hat seit einigen Jahren 
In verschiedenen Institutionstypen und auf unterschiedlichen Struktur­
ebenen begonnen und veränderte Angebote und Organisations­

formen initiiert. 
Um sich diesen offenen, noch unstrukturrerten Dynamiken im Feld 

adäquat annähern zu können, nimmt der vorliegende Band ganz 
unterschiedliche Perspektiven ein. Im Mittelpunkt stehen jedoch die 
institutionellen Veränderungsprozesse und deren politische Rahmun­
gen . Ziel ist es, auf der einen Seite aus wissenschaftlicher Sicht den 
Stand der Diskussion aufzubereiten und zukünftige fachliche Heraus­
forderungen zu benennen. Auf der anderen Seite gewährt der Blick 
in die Praxis sowie aus der Praxis anhand von konkreten Beispielen vor 

Ort einen Einblick und Überblick über derzeit laufende Programme 
und Projekte. 




